
reißendes	 Raubtier	 bleibt,	 das	 schon	 vielen
Nutztieren	 den	 Garaus	 machte.	 Wölfe	 sind
eben	 doch,	wer	 hätt’s	 gedacht,	 keine	 besseren
Menschen.
Gilt	es	aber	nicht	wenigstens	als	ein	Vorzug

echter	 Menschen,	 der	 jungen,	 der
minderjährigen,	 bessere	 Menschen	 zu	 sein?
Das	Bild	vom	kindlichen	Orakel	lässt	sich	weit
in	 die	 Vergangenheit	 zurückverfolgen.	 Es	 ist
keine	 spätmoderne	 Spezialität.	 Neu	 allerdings
ist	 die	 flächendeckende	 Bereitschaft,	 dem
Kindermund	allgemein	höchste	Weisheitsgrade
zuzusprechen.	 Von	 den	 Kindern	 solle	 man
lernen,	 tönt	 es	 aus	 Politikermund.	 Auf	 die
Kinder	möge	man	hören,	fordern	Künstler	und
Wissenschaftler.	 Das	 eben	 ist	 dann	 doch	 eine
kindische	Zumutung	zu	strategischen	Zwecken.
Nicht	 Kindern	 ist	 vorzuwerfen,	 dass	 sie	 wie
Kinder	 reden.	 Aber	 Erwachsenen	 ist
vorzuwerfen,	 wenn	 sie	 Aussagen	 von	 Kindern



nutzen,	 um	 ihre	 eigene	 erwachsene	 Agenda
gegen	 Kritik	 zu	 immunisieren.	 Insofern	 sind
nicht	 Greta	 Thunberg	 und	 die	 anderen
kindlichen	Klimaaktivistinnen	ein	Problem	für
unsere	 Demokratie.	 Wohl	 aber	 sind	 ’s
Erwachsene,	 die	 meinen,	 in	 Kindern	 jenen
Universaljoker	gefunden	zu	haben,	mit	dem	sie
jede	Debatte	zu	ihren	Gunsten	beenden	können.
Auch	Ökonomie	und	Kultur	haben	dem	»Kult

des	Kindischen«	 (Aldous	Huxley)	 die	Pforten
geöffnet.	 Einer	 Wirtschaft,	 die	 auf
Bedürfnisbefriedigung	und	Bedürfniserzeugung
setzt,	 wird	 man	 es	 vielleicht	 eher	 nachsehen,
wenn	sie	in	kindischen	Formen	auf	Kundenfang
geht.	Sie	bedient	einen	Markt,	den	es	gibt	und
den	 sie	 ausweiten	 will.	 Freilich	 ist	 die	 Frage
nach	 den	 sozialen	 Folgekosten	 nicht	 geklärt.
Der	 Siegeszug	 niedlicher	 Lifestyle-
Accessoires	aus	den	Kinderzimmern	hinein	 in
die	Erwachsenenwelt	macht	diese	gewiss	nicht



vernünftiger,	aufgeklärter,	klüger.	Und	dass	der
elektronisch	betriebene	Roller,	der	E-Scooter,
sich	 zur	 umweltverschmutzenden
Gefahrenquelle	 entwickelt,	 kümmert	 einen
echten	Peter	Pan	nicht.	Für	ihn	ist	er	erfunden
worden.	 Früher	 fuhren	 Roller	 kleine	 Kinder,
denen	 das	 Fahrrad	 zu	 kompliziert	 erschien.
Heute	soll	die	Großstadt-Elite	nach	Knabenart
dahinrauschen.
Schutz	 vor	 der	 Reife	 bietet	 auch	 eine

Verkleidungskultur,	 mittels	 der	 sich
Erwachsene	in	Plüschtiere	verwandeln	oder	das
Kindsein	 simulieren.	 Oder	 Emojis	 benutzen
anstelle	von	Worten.	Da	wundert	es	nicht,	dass
die	 Leichte	 Sprache	 sich	 anschickt,	 von	 der
sinnvollen	Ausnahme	zum	falschen	Leitbild	zu
werden.	 Was	 gedacht	 war	 als	 Sonderfall	 für
eine	unterstützensbedürftige	Randgruppe,	taugt
mehr	 und	mehr	 als	 Normalfall.	 Zwischentöne
sind	 out,	 Hauptsache,	 man	 wird	 irgendwie



verstanden.	 Ministerien	 duzen	 die	 Bürger,
Bildungszentralen	erklären	die	Demokratie	mit
Piktogrammen,	 Medien	 machen	 aus
Nachrichten	 lustige	 Clips,	 Laute	 und	 Bilder
ersetzen	Begriffe	wie	in	Vor-	und	Grundschule.
Kommunikation	 wird	 zum	 niedrigschwelligen
Angebot	für	alle	Schichten,	alle	Generationen.
Am	 gravierendsten	 zeigen	 sich	 die

Tendenzen	 der	 Infantilisierung	 in	 der	 Politik.
Auch	 dort	 triumphiert	 die	 Anrede	 im
Kumpelton.	 Des	 Argumentierens	 müde	 oder
unkundig,	 greifen	 immer	 mehr	 Politiker	 zum
direkten	 Gefühlsappell.	 Gut	 sei,	 was	 das
Wohlbefinden	 steigert.	 Wahr	 sei,	 was	 die
Emotion	eingibt.	Das	Ich	entäußert	sich.	In	den
Debatten	im	Bundestag,	in	Talkshows,	im	Radio
siegt	 das	 direkte	 Sentiment	 über	 das
umständliche	 Abwägen.	 Da	 es	 jedoch	 eine
öffentliche	Zurschaustellung	von	Gefühlen	ist,
wird	 durch	 solche	 Inszenierung	 gerade	 nicht



dem	 Wahren	 zum	 Durchbruch	 verholfen.	 Auf
der	 Vorderbühne	 herrscht	 eine	 demoskopisch
angeheizte	Stimmungsdemokratie,	während	 im
Maschinenraum	 der	 Macht	 entschieden	 wird.
So	könnte	die	Republik	ihren	republikanischen
Geist	verlieren.	Dagegen	hilft	nur	der	Mut	zur
Erwachsenheit.
So	stehen	wir	staunend,	irritiert	und	erheitert

vor	 einer	 Gesellschaft,	 in	 der	 nicht	 Kinder
vorzeitig	 hinaufgehoben	 werden	 ins
Erwachsenenalter,	was	ihnen	einst	gewiss	nicht
gut	bekam.	Wir	sehen	Volljährige,	Erwachsene,
Ausgereifte,	die	sich	lustvoll	hinabbeugen	zum
Kind,	 das	 sie	 einmal	 waren.	 Sie	 herzen	 sich
selbst.	Sie	spielen	Unschuld.	Sie	verlachen	den
Ernst	 der	 Lage.	 Was	 diesen	 indes	 nicht
kümmert.	Er	bleibt	wie	ehedem.	Um	die	Lage
wirklich	zu	bessern,	für	sich	und	für	andere,	um
der	Verschleuderung	unserer	Gaben	ebenso	zu
entkommen	 wie	 ihrer	 Zurichtung	 zu	 fremden


